
In den ersten beiden Teilen unserer Arti-

kelserie (Fritz, Gertel & de Vries 2004 und 

Gertel & de Vries 2006) behandelten wir den 

Formenkreis von Sulcorebutia steinbachii 

(Werdermann) Backeberg, der die Typart der 

Gattung enthält und die Sulcorebutien der 

Ayopaya–Region. Dieser dritte Teil ist Sul-

corebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter 

gewidmet. Wie wir in der Einleitung zu Teil 

1 klargestellt haben, betrachten wir S. stein-

bachii und S. tiraquensis als unterschiedliche 

Arten. Das Verbreitungsgebiet von S. tira-

quensis liegt östlich und südlich dessen von 

S. steinbachii. 

1.1 Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) 

Ritter ssp. tiraquensis 

Genau östlich des Gebietes in dem S. stein-

bachii var. horrida Rausch vorkommt, und 

einige hundert Meter niedriger, liegt eine 

Region, in der eine Gruppe von Sulcorebu-

tien verbreitet ist, die seit jeher für Diskus-

sionen gesorgt hat. Zwei Namen stehen stell-

vertretend für diese Pflanzen: S. polymorpha 

(Cárdenas) Backeberg und S. tiraquensis var. 

longiseta (Cárdenas) Donald. Erstere wurde 

als nahe Verwandte von S. steinbachii behan-

delt, während letztere immer ein Mitglied des 

Tiraquensis–Formenkreises war. Die Pflan-

Eine Revision der Sulcorebutien des nördli-

chen Verbreitungsgebietes. 

Teil III: Der Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter Komplex 

Willi Gertel / Johan de Vries 

S. tiraquensis var. longiseta G83 am Fundort (Foto: Gertel) 



zen dieser beiden Taxa wachsen sehr nahe 

beieinander. 

Der Typstandort von S. polymorpha soll bei 

Kairani sein, einer kleinen Ortschaft etwa 

beim Kilometer 87 der Straße Cochabamba – 

Sta. Cruz. S. tiraquensis var. longiseta wurde 

nahe Rancho Zapata, 5 km weiter östlich 

gefunden. Die typischen Pflanzen der letzte-

ren mit ihren langen, bersteinfarbenen Dor-

nen sind nur von einem winzigen Fundort 

südlich des Rio Koari bekannt. Auf den um-

gebenden Hügeln, oft weniger als 100 m 

entfernt, findet man den gleichen Pflanzentyp 

wie bei Kairani, aber auch inmitten der Lon-

S. tiraquensis var. longiseta G84 (S. polymorpha)von nahe Kairani, dem Ort, wo Cárdenas 

ursprünglich S. polymorpha entdeckt hat (Foto: Gertel) 

Eine herrliche Pflanze von S. tiraquensis var. 

longiseta G83 (Foto: de Vries) 

S. tiraquensis var. longiseta G83 – eine der 

dunkel bedorneten Formen vom Typstandort 

südlich des Rio Coari (Foto: Gertel) 



giseta–Population findet man solche, die eher 

einer S. polymorpha entsprechen. Während 

mehrerer Besuche an diesem Fundort inner-

halb der letzten 20 Jahre entstand der Ein-

druck, dass die S. polymorpha–ähnlichen 

Pflanzen inzwischen in der Mehrzahl sind. 

Natürlich findet man auch alle möglichen 

Zwischenformen. Ob dieser Prozess durch 

„Übersammlung“ der herrlichen bernsteinfar-

benen Kugelkakteen der var. longiseta her-

vorgerufen wurde oder ob es ein natürlicher 

Vorgang ist, ist unbekannt. Wir schließen 

aber aus dem eben Gesagten, dass alle Pflan-

zen dieser Gegend nur Formen einer einzigen 

sehr variablen Varietät von S. tiraquensis 

sind, und in diesem Fall muss der Name S. 

tiraquensis var. longiseta lauten. Wir 

entschieden uns für S. tiraquensis, weil diese 

Pflanzen in der Summe ihrer Merkmale eher 

dem Typus dieser Art nahe kommen und 

nicht dem einer S. steinbachii. Sie entwickeln 

meist als kleine Pflanzen ansatzweise eine 

Rübenwurzel, die dann im Alter kaum noch 

erkennbar ist. Das steht im krassen Gegen-

satz zu S. steinbachii. Auch die Anzahl der 

langen, dünnen, oft gebogenen und meist 

auch flexiblen Dornen, deuten auf eine 

nähere Verwandtschaft mit S. tiraquensis 

hin. Ähnlich wie S. tiraquensis selbst spros-

sen sie kaum und zeigen keinerlei Tendenz, 

sich während der Trockenheit in die Erde 

zurückzuziehen. Wenn man sich alle be-

kannten Populationen genau ansieht, stellt 

man fest, dass die Unterschiede zwischen der 

Typvarietät und der var. longiseta insgesamt 

nicht sehr groß sind. 

Weiter nach Osten liegt das Gebiet, in dem S. 

tiraquensis var. tiraquensis praktisch auf 

jedem Hügel vorkommt. An den meisten 

Orten können alle möglichen Formen gefun-

den werden. Es gibt Fundorte wo die Dor-

nenfarbe von gelb bis schwarz variiert, an 

anderen Stellen entsprechen die Pflanzen 

dem Typ, den Knize einst unter dem Namen 

S. bicolorispina n.n. (und verschiedenen 

anderen Namen) eingeführt hat. Einige Ki-

lometer südlich der Hauptstraße, an der 

Straße nach Pocona und auch um die Inkarui-

nen von Inkallajta, fanden wir ziemlich zier-

liche Formen von S. tiraquensis, meist mit 

gelben Dornen. Alle Pflanzen dieser unter-

schiedlichsten Populationen sind nur Formen 

der Typvarietät. Im Zentrum dieses Gebietes 

liegt die Ortschaft Monte Puncu. Typische 

Formen dieser Varietät können allerdings bis 

weit nach Osten, in der Gegend von Copa-

S. tiraquensis var. longiseta MC6141 (Rebutia 

polymorpha Cárd.) – eine der wenigen 

Originalpflanzen von Cárdenas (Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. longiseta VZ013 

(S. polymorpha) mit roten Blüten 

(Foto: de Vries) 



Bild links: Eine große Gruppe von S. tira-

quensis var. tiraquensis fa. “bicolorispina” 

G81 am Fundort. (Foto: Gertel) 

 

Bild Mitte links: S. tiraquensis var. longiseta 

VZ013 (S. polymorpha) mit zweifarbiger 

Blüte (Foto: de Vries) 

 

Bild Mitte rechts: S. tiraquensis var. tira-

quensis “fa. bicolorispina” G81 von der 

Straße Cochabamba – Sta. Cruz road, wes-

tlich von Monte Puncu (Foto: Gertel) 

 

Bild unten: S. tiraquensis var. tiraquensis 

G227 von der Straße zwischen Monte Puncu 

und Pocona mit roten Blüten (Foto: Gertel) 



chucho gefunden werden. 

Aus dem Hochland östlich von Totora 

beschrieb Ritter seine S. lepida. Aus ver-

schiedenen Gründen wurde diese Taxon 

lange Zeit völlig falsch interpretiert und mit 

anderen Sulcorebutien verwechselt. Einer 

dieser Gründe ist, dass das Originalmaterial 

von Ritter wenig bekannt ist und die meisten 

Liebhaber Ritters Erstbeschreibung nicht 

gelesen haben. Ein zweiter Grund für diese 

Missinterpretation kommt von den weit ver-

breiteten Aufsammlungen von Rausch 

(R189, R190 und R190a). Die Pflanzen die-

ser drei Feldnummern wurden nachweislich 

völlig vermischt und in den meisten Fällen 

ist es unmöglich zu sagen, welche Pflanze zu 

welcher Feldnummer gehört. Die meisten 

dieser Pflanzen gehören keineswegs zu S. 

tiraquensis var. lepida, sonder eher zu S. 

tiraquensis var. tiraquensis oder gar zu S. 

tiraquensis var. aguilarii Augustin & Gertel, 

die von viel weiter östlich beschrieben wor-

den ist. Um über S. tiraquensis var. lepida zu 

diskutieren, darf man sich nur an dem Mate-

Der Fundort von S. tiraquensis var. tiraquensis G15 bei Monte Puncu (Foto: Gertel) 

Eine blühende S. tiraquensis var. tiraquensis 

G15 am Standort nahe Monte Puncu 

(Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. tiraquensis G241 – eine 

typische S. tiraquensis von östlich von 

Copachuncho (Foto: Gertel) 



rial orientieren, das von Ritter gesammelt 

worden ist, und natürlich muß seine 

Erstbeschreibung das entscheidende Krite-

rium sein. Unter diesen Gesichtpunkten kom-

men Pflanzen, die Gertel und seine Begleiter 

1991 zwischen Epizana und Copachucho 

fanden (G177) und einige Populationen die 

kürzlich um Huanacuni Chico und Huanacu-

ni Grande (G183, G221, G299–301) gefun-

den wurden, als S. tiraquensis var. lepida in 

Betracht. Letztere blühen allerdings 

ausschließlich hell violettrosa, während S. 

lepida Ritter mit zinnoberroten bis karmin-

roten Blüten beschrieben ist (Der letzte Satz 

wurde ergänzend zum englischen Text neu 

eingefügt).  

Die östlichste Varietät von S. tiraquensis ssp. 

tiraquensis ist var. aguilarii. Sie ist östlich 

von Pojo nahe der Straße nach Sta. Cruz 

gefunden worden. Sie ist charakterisiert 

durch ihre zahlreichen, weichen Dornen, die 

den Körper oft völlig verdecken. Wie bei der 

Varietät tiraquensis selbst variiert die Dor-

nenfarbe von schwarz bis gelb und sogar 

S. tiraquensis var. tiraquensis G362 – eine Population mit zwergigen Formen dieser Varietät: die 

meisten Pflanzen haben rote Blüten, einige wenige Klone haben gelbe Blüten (Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. lepida G177 – von 

zwischen Epizana und Copachucho 

(Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. lepida FR369 – einer der 

wenigen vertrauenswürdigen Klone in Kultur 

(Foto: Gertel) 



wunderschöne zweifarbig bedornte Pflanzen 

sind in vielen Sammlungen verbreitet. 

Mit Blick auf diese große Zahl unterschie-

dlichster Pflanzen ist es verständlich, wes-

halb „Lumper“ gerne von Formen einer 

großen variablen Art reden, während 

„Splitter“ mehrere getrennte Arten 

beschreiben. Wir schließen uns der Meinung 

S. tiraquensis var. aguilari HS220 – einer der wenigen gelbdornigen Klone 
(Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. aguilarii HS220 – eine der Originalpflanzen dieser Varietät (Foto: de Vries) 



Typischer Standort von S. tiraquensis var. aguilarii östlich von Pojo (Foto: de Vries) 

S. tiraquensis var. aguilarii VZ405 an der Straße Cochabamba – Sta. Cruz, östlich von Pojo 

(Foto: de Vries) 



S. tiraquensis var. tiraquensis R187 von Rausch gesammelt– eine der ältesten Pflanzen dieser Art 

in Kultur (Foto: de Vries) 

S. tiraquensis var. tiraquensis “fa. bicolorispina” VZ139 – eine hübsche Pflanze aus der Nähe 

von Monte Puncu (Foto: de Vries) 



von Augustin et al. (2000) an und erkennen 

die oben erwähnten Varietäten innerhalb 

einer großen Subspecies an. Dies führt unse-

rer Meinung nach zu einem handhabbaren 

System, welches hoffentlich breite Anerken-

nung finden wird, aber trotzdem Raum für 

weitere Diskussionen lässt. 

 

1.2 Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) 

Ritter ssp. totorensis (Cárdenas) Gertel & 

de Vries 

Südlich des Verbreitungsgebietes von S. 

tiraquensis ssp. tiraquensis findet man die 

verschiedenen Varietäten und Formen von S. 

tiraquensis ssp. totorensis. Diese Subspezies 

ist von unglaublich variablem Aussehen. 

Vielleicht finden wir hier die größten Unter-

schiede innerhalb dieser Art. Nur indem man 

den deutlich sichtbaren Entwicklungslinien 

folgt, ist es möglich zu akzeptieren, dass so 

unterschiedliche Pflanzen wie S. totorensis 

(Cárdenas) Ritter und S. augustinii 

Hentzschel in einer Subspezies stehen. Für 

die meisten Liebhaber wird es wahrschein-

lich sehr schwierig sein zu akzeptieren, dass 

S. augustinii ein Mitglied der Tiraquensis–

Gruppe sein soll. Wir glauben, dass unsere 

Meinung eher verständlich wird, wenn wir 

uns die bekannten Populationen genau 

ansehen. Eine Entwicklungslinie (Ecocline) 

von S. tiraquensis var. totorensis bis zur var. 

augustinii zu finden, ist recht einfach, denn 

alle Populationen, die dafür infrage kommen, 

liegen von Norden nach Süden verteilt auf 

derselben Bergkette. Auf der Höhe dieser 

Bergkette verläuft die Straße von Totora 

nach Omereque. Wenn man von Totora aus 

beginnt, findet man zuerst einige Standorte 

mit zwergigen Formen von S. oenantha 

Rausch, die erst später besprochen werden 

sollen. Etwa 10 km von Totora entfernt sieht 

man die typischen Vertreter von S. tira-

S. tiraquensis var. tiraquensis/aguilarii – eine Zwischenform von kurz vor Siberia, östlich von 

Pojo (Foto: de Vries) 



quensis var. totorensis (HS149, G111, G179, 

VZ143, VZ144 und viele andere). Die Pflan-

zen sind ziemlich groß, haben einen dunkel-

grünen Körper und starke, meist dunkelbraun 

oder schwarz gefärbte Dornen. Die Blüten 

sind deutlich größer als die von S. tiraquensis 

var. tiraquensis und gewöhnlich dunkelrot 

oder wunderschön intensiv violett gefärbt. 

Etwas weiter nach Süden werden die Pflan-

zen (G112) kleiner, und die Bedornung wird 

weicher. Die Körperfarbe ist manchmal dun-

kelgrün, manchmal mit einem etwas violetten 

Schimmer. Noch weiter nach Süden ändert 

sich das Erscheinungsbild der Pflanzen be-

trächtlich. Während auf einem Berg noch die 

kleinen, grünlichen Pflanzen wachsen 

(HS151a, G114), findet man auf anderen 

auffällige dunkel violett gefärbte Pflanzen 

S. tiraquensis var. totorensis G110a von der Straße Totora – Omereque (Foto: de Vries) 

S. tiraquensis var. oenantha (fa. pampagrandensis) 

G16a von Rancho Pampa Grande 

(Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. oenantha G107 – eine dunkel 

bedornte Pflanze, die südlich von Totora 

gefunden wurde (Foto: Gertel) 



mit kurzen, anliegenden Dornen (HS151, 

G113 etc). Sie sind als S. heinzii Halda, 

Heřtus & Horaček beschrieben worden. Un-

serer Meinung nach ist das ein vollkommen 

überflüssiger Name, denn diese Pflanzen 

sind, wie viele andere, nur Übergangsformen 

zwischen S. tiraquensis var. totorensis und 

var. augustinii. Es hängt von dem Hügel ab, 

von dem die betreffende Pflanze kommt oder 

sogar von der Pflanze selbst, die einer 

bestimmten Population entnommen worden 

ist, ob man sie totorensis oder augustinii 

nennt. Parallel mit der Veränderung des 

Aussehens der Pflanze ändert sich auch die 

Form und die Farbe der Blüten. Je mehr die 

Pflanze wie S. totorensis var. totorensis aus-

sieht, desto größer und kräftiger gefärbt ist 

die Blüte, und je mehr eine Pflanze S. augus-

tinii gleicht, desto kleiner wird die Blüte und 

gewöhnlich ist sie dann hellviolett gefärbt. 

Vor einigen Jahren (1989 und 1995) fanden 

wir zwei sehr interessante Populationen ca. 5 

km nördlich des Typstandortes von S. augus-

tinii. Einige Pflanzen dort sehen genauso aus 

wie S. augustinii, sie werden aber deutlich 

größer und sprossen praktisch nie (G115 und 

Ein außergewöhnliches Exemplar von S.tiraquensis var. oenantha “fa. pamapagrandensis” G16 

bei Rancho Pampa Grande (Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. oenantha G107 – die typische 

S. oenantha (Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. oenantha R466 – eine der 

originalen S. pampagrandensis von Rausch 

gesammelt (Foto: Gertel) 



G220). Die Körperfarbe ist fast schwarz, und 

die Dornenfarbe variiert von weiß bis fast 

schwarz. Die Blüten sind identisch mit denen 

vom Typstandort. Einige dieser Pflanzen 

haben sehr hellrosa Blüten, während andere, 

die mehr wie HS151 aussehen, größere und 

dunklere Blüten haben. Man kann sie sogar 

an der Dornenstruktur unterscheiden. Die 

Dornen der „Augustinii–Typen“ haben eine 

ziemlich raue Oberfläche, wie das ja auch bei 

S. augustinii selbst der Fall ist, und die 

HS151–Typen haben Dornen mit glatter 

Oberfläche. Dies ist ein Phänomen, das wir 

auch mehrmals in anderen Gebieten inner-

halb der Tiraquensis–Populationen feststellen 

konnten. S. augustinii var. jacubeciana Hal-

da, Heřtus & Horaček ist nur eine der oben 

erwähnten Formen von S. tiraquensis var. 

augustinii und ist als Synonym anzusehen. 

Bedingt durch die ungeheuere Variabilität 

von Sulcorebutia ist es fast unmöglich eine 

Klassifikation zu erstellen, die nur auf mor-

phologischen Merkmalen aufgebaut ist. Wir 

müssen gewöhnlich nach Entwicklungslinien 

in der Natur schauen, die oben erwähnten 

Ecoclines. Einer der besten und am ein-

fachsten zu verfolgenden Ecoclines ist der 

auf den Hügeln zwischen Totora und 

Omereque. S. tiraquensis var. totorensis stellt 

den Anfang dieser Linie dar und S. tira-

quensis var. augustinii ist das südliche Ende. 

Wir bestreiten jedenfalls die angenommene 

Verwandtschaft von S. augustinii und S. 

mentosa Ritter, wie sie von Hentzschel in 

seiner Erstbeschreibung vorgeschlagen wor-

den ist und wie sie auch schon früher von 

John Donald vorgeschlagen wurde. Donalds 

Meinung wurde später von Hunt et al. Für 

deren Klassifizierung innerhalb der Gattung 

Rebutia verwendet, ebenso wie auch bei 

anderen Gattungen. 

Eigentlich beginnt oder endet die Ent-

wicklungslinie von S. tiraquensis ssp. to-

torensis nicht wirklich mit S. tiraquensis var. 

totorensis. Man sollte diesen Punkt eher als 

zentralen Punkt ansehen, von wo etliche 

Linien beginnen oder enden. Eine dieser 

Linien endet 20 km weiter nördlich, wo sie 

auf die von S. tiraquensis ssp. tiraquensis 

trifft. Die Pflanzen aus diesem Gebiet stehen 

einer Pflanzengruppe sehr nahe, die von 

Augustin et al. (2000) noch als „gute“ Art 

angesehen wurde – S. oenatha Rausch. Wir 

haben hier wieder das Problem, dass basie-

rend auf den wenigen vermehrten Pflanzen, 

die Rausch gefunden hat, jedermann offen-

sichtlich ein klares Bild davon hat, wie S. 

oenatha auszusehen hat. Leider stimmt dieses 

Bild nicht mit dem überein, was wir in der 

Natur finden. Um Chijmuri herum, wo 

S. tiraquensis var. augustinii G184 – eine 

schöne Pflanze mit fast weißen Blütenblättern 

(Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. renatae G109 – eine typische 

Pflanze mit sanften, braunen Dornen und großer 

Blüte (Foto: Gertel) 



Rauschs Pflanzen herkommen, aber auch an 

zahlreichen anderen Stellen zwischen Epiza-

na bis fast hinunter zum Rio Mizque, finden 

wir einen Schwarm von Sulcorebutien, der 

das Potenzial hat, jeden in den Wahnsinn zu 

treiben, der sich der Aufgabe verschrieben 

hat, eine gewisse Ordnung zu finden. S. oe-

nantha sensu Rausch ist genau genommen 

eine extreme Form innerhalb dieses 

Schwarms. Man findet sie innerhalb ver-

schiedener Populationen innerhalb des oben 

erwähnten Areals, aber die Variationsbreite 

erstreckt sich von Pflanzen mit gelblichen, 

anliegenden Dornen bis zu solchen mit 

schwarzen und abstehenden Dornen. Sogar 

Exemplare mit weichen, weißen Dornen 

können an manchen Stellen gefunden wer-

den. Die Blüten sind gewöhnlich ziemlich 

groß, dunkelrot um den Typstandort herum 

und können alle Schattierungen von violett 

haben. Auch die Samen von S. oenantha sind 

erwähnenswert, denn sie gehören zu den 

größten der Gattung. Gelegentlich findet man 

Samen von bis zu 1,8 x 1,6 mm Größe. S. 

pampagrandensis Rausch ist schon von Au-

gustin et al. 2000 zur Varietät von S. oenan-

tha gestellt worden. Im hier vorgeschlagen 

Kontext kann sie nur noch eine Form der 

variablenVarietät oenantha sein.  

Westlich des Verbreitungsgebietes von S. 

tiraquensis var. oenantha, entlang der Straße, 

die einmal Totora und Mizque verbunden 

hat, findet man eine andere Varietät aus dem 

Komplex der Subspezies totorensis – var. 

renatae, ursprünglich von Günther 

Hentzschel und Stephan Beck als direkte 

Varietät von S. tiraquensis beschrieben. Es 

gibt keinen Zweifel, dass diese Varietät mit 

die größten und schönsten Blüten innerhalb 

der Gattung Sulcorebutia hervorbringen. 

Gelegentlich erreichen sie an großen Pflan-

zen einen Durchmesser von 7cm oder mehr. 

Die Blüten sind denen von S. totorensis 

selbst sehr ähnlich. Das ist einer der Gründe, 

warum wir uns entschieden haben, die var. 

renatae hierher zu stellen und nicht direkt zu 

S. tiraquensis ssp. tiraquensis. Der zweite 

Grund ist wieder ein kleiner Ecocline 

zwischen verschiedenen Formen von S. tira-

quensis var. oenantha und var. renatae. Wir 

kennen mehrere Stellen, an denen oenantha–

Formen Seite an Seite mit S. tiraquensis var. 

renatae wachsen. Dort findet man auch alle 

möglichen Zwischenformen. Andererseits 

gibt es viele Stellen mit reinen Populationen 

von S. tiraquensis var. renatae mit ihrer 

dichten und weichen Bedornung. Aus diesem 

Grund erscheint es angemessen, dieses 

Taxon im Rang einer Varietät zu erhalten. 

 

Eine gelbdornige Form von S. tiraquensis var. 

renatae G222 am Standort (Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. renatae G185 – eine 

wunderschöne Pflanze mit gelben Dornen und 

dunkel violetter Blüte (Foto: Gertel) 



1.3 Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) 

Ritter ssp. krahnii (Rausch) Gertel & de 

Vries 

Die östlichste Subspezies von S. tiraquensis 

wurde von Wolfgang Krahn entdeckt. Sie 

wurde ihm zu Ehren von Rausch 1970 als 

Sulcorebutia krahnii beschrieben. Obwohl 

sie sehr weit östlich des Typstandortes von S. 

tiraquensis gefunden wurde, und es unseres 

Wissens keine direkte Verbindung zwischen 

den beiden Subspezies gibt, glauben wir, 

dass S. krahnii in den Komplex von S. tira-

S. tiraquensis var. totorensis G111 vom 

nördlichen Teil der Straße Totora – Omereque 

S. tiraquensis var. totorensis G112 – weicher 

bedornt als G111 

S. tiraquensis var. totorensis G114 – mit 

grünem Körper, aber anliegenden Dornen 

S. tiraquensis var. totorensis/augustinii G113a – 

eine Zwischenform, ähnlich HS151 

S. tiraquensis var. augustinii G220 von einem 

Hügel nördlich von Huankuni Chico 

S. tiraquensis var. augustinii G184 vom 

Typstandort mit ziemlich lockerer Bedornung 

Die Entwicklungslinie von S. tiraquensis var. totorensis bis S. tiraquensis var. augustinii  

(alle Fotos auf dieser Seite: W. Gertel) 



quensis gehört. 

S. tiraquensis ssp. krahnii sieht sehr ähnlich 

aus wie manche Formen von S. tiraquensis 

var. aguilarii, die innere Struktur der Blüten 

ist identisch und auch die Samen sind gleich. 

Vor einigen Jahren fand einer von uns 

(Gertel) S. krahnii am Morgen und ein paar 

Stunden später S. tiraquensis var. aguilarii. 

Zu dieser Zeit war er nicht in der Lage, sie 

im Feld zu unterscheiden. De Vries fand eine 

Stelle, ein paar Kilometer nördlich von Co-

marapa, nicht weit vom Typstandort, wo eine 

Form von S. krahnii wächst mit sehr dunklen 

Dornen. Ohne Blüten ist es fast unmöglich, 

diese Pflanzen von S. tiraquensis var. aguila-

rii zu unterscheiden. Tatsächlich gibt es über-

haupt nur ein offensichtliches Merkmal, 

diese Pflanzen morphologisch zu unterschei-

den und das ist die gelbe Blüte von S. tira-

quensis ssp. krahnii und die immer rosa 

Blüten der var. aguilarii. 

 

1.4 Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) 

Ritter ssp. mariana (Swoboda) Gertel & 

de Vries 

Dies wird vermutlich die umstrittenste Kom-

bination in diesem Teil unserer Revision. S. 

mariana, 1989 von Swoboda beschrieben, 

scheint eine sehr unverwechselbare Pflanze 

zu sein, die sehr leicht von jeder anderen 

Sulcorebutia zu unterscheiden ist. Wir wer-

den zeigen, dass das nicht wirklich der Fall 

S. tiraquensis var. krahnii VZ131 – ein dunkel 

bedorntes Exemplar (Foto: de Vries) 

S. tiraquensis var. krahnii VZ131 – eine Pflanze 

mit hellen Dornen, die mit den dunkel 

bedornten zusammen wächst (Foto: de Vries) 

S. tiraquensis var. lauii G93 mit dunklen 

anliegenden Dornen und zweifarbiger Blüte 

(Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. lauii G93 mit gelben Dornen, 

ähnlich fa. prantneri (Foto: Gertel) 



ist. Eine Pflanze, mehr oder weniger iden-

tisch mit S. mariana, wurde 3 Jahre früher 

von Rausch als S. steinbachii var. australis 

beschrieben, was soviel bedeutet wie 

„südliche Varietät von S. steinbachii“. Es 

war schon immer unsere Meinung, dass diese 

Pflanzen von Rausch nicht richtig platziert 

worden sind. In diesem Fall war es eine glei-

chartige Erfahrung im Feld, die wir beide 

unabhängig voneinander und während eige-

ner Reisen gemacht haben, die uns überzeugt 

hat. Von Mizque kommend, auf der Straße 

nach Arani, sahen wir viele verschiedene 

Sulcorebutien, die alle nach Augustin, Gertel 

& Hentzschel (2000) mit S. mariana ver-

wandt sind. Am nördlichen Ende einer Land-

schaft, die „Yacuparticu“ genannt wird – das 

bedeutet auf Quechua „Wasserscheide“ – 

S. tiraquensis var. lauii G96 mit kräftigen braunen Dornen und violetter Blüte (Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. lauii G97 – zwei ähnliche Pflanzen von gleichen Fundort, eine mit 

zweifarbiger Blüte, die andere mit violetten Blüten (Fotos: Gertel) 



fällt die Straße um etwa 200 Höhenmeter ab. 

Gleich nach dieser Abfahrt fanden wir ganz 

offensichtliche S. steinbachii. Der Unter-

schied war so auffällig, dass wir nie wieder 

Pflanzen, die mit S. mariana verwandt sind, 

als Formen von S. steinbachii ansehen woll-

ten. Als wir (Augustin et al. 2000) an unse-

rem Buch arbeiteten, diskutierten wir oft 

über dieses Problem, aber zu dieser Zeit 

konnten wir uns nicht wirklich entscheiden, 

wohin wir diese Pflanzen stellen sollten. Wir 

wollten sie nur aus dem Umfeld von S. stein-

bachii lösen und stellten sie alle zu S. maria-

na. In der Zwischenzeit haben wir viel über 

diese Pflanzen gelernt. Neben den Felderfa-

hrungen hatten wir Gelegenheit, alle infrage 

kommenden Pflanzen zuhause zu studieren 

und sind zu dem Schluss gekommen, das 

dieser ganze Komplex zu S. tiraquensis zu 

stellen ist. 

Es gibt mehrere Merkmale, die uns am Ende 

überzeugt haben. Die Blüten von S. tira-

Das nördliche Ende von Yacuparticu – die Berghänge sind von Puya raimondii besiedelt und 

darunter findet man S. tiraquensis var. laui. (Foto: Gertel) 

S. tiraquensis var. australis HS15 Klone Fi25 

mit roter Blüte und etwas kräftigerer 

Bedornung (Foto: Gertel) 

Die typische S. tiraquensis var. australis HS15 

mit anliegenden Dornen und ihrer großen Blüte 

(Foto: de Vries) 



quensis ssp. mariana sind mehr oder weniger 

identisch mit denen von S. tiraquensis ssp. 

totorensis. Die Samen von ssp. totorensis 

und die von ssp. mariana haben fast die 

gleiche Größe, Form und Testastruktur. S. 

tiraquensis ssp. mariana, speziell den nördli-

chen Formen von Yacuparticu, fehlt eine 

starke Rübenwurzel, wie das auch bei den 

meisten Mitgliedern der Tiraquensis–Gruppe 

der Fall ist. Die Verbreitungsgebiete liegen 

nahe beieinander. Wenn man die Straße von 

Pocona nach Yacuparticu fährt, findet man 

auf einem Hügel südlich von Pocona auf 

relativ geringer Höhe von 2500m S. tira-

quensis ssp. tiraquensis (G228). Nur 10km 

weiter, allerdings auf 3300m, haben wir dann 

schon Formen von S. tiraquensis ssp. maria-

na (G229) gefunden, die rotgelbe Blüten und 

überwiegend gelbe bis bernsteinfarbene Be-

dornung hatten. Zwischen Lopez Mendoza 

(G117, VZ139), einem bekannten Ort, an 

dem S. tiraquensis ssp. tiraquensis wächst, 

und dem Fundort von G229 oder VZ167, ist 

nur eine Entfernung von 25km Luftline. 

Auch die Wetterbedingungen sind in beiden 

Gegenden sehr ähnlich. Viele Wolken vom 

tropischen Chaparé werden über die 

Bergkette nördlich von Vacas getrieben und 

lassen ihre Feuchtigkeit auf die Berghänge 

von Yacuparticu fallen, was für ähnliche 

Witterungsbedingungen sorgt, wie man sie 

auch bei Monte Puncu oder Lopez Mendoza 

vorfindet. 

Ganz offensichtlich haben auch innerhalb der 

ssp. mariana einen Cline1 von Norden nach 

Süden, ähnlich dem zwischen den Varietäten 

und Formen der ssp. totorensis. Am nördli-

chen Ende des Verbreitungsgebietes von S. 

tiraquensis ssp. mariana finden wir große bis 

sehr große Pflanzen, die meisten davon mit 

sehr starker Bedornung. Die Blüten sind 

relativ klein und kurzröhrig, meist in unter-

schiedlichen Violetttönen. Es gibt aber auch 

innerhalb der gleichen Populationen solche, 

die rotgelb oder orange gefärbt sind. Wenn 

wir weiter nach Süden gehen, sehen wir im-

mer noch große Pflanzen, nun mit größeren 

Blüten, die meist rot und gelb gefärbt sind. 

Schließlich, wenn die Höhe der Berge auf 

3000m und darunter absinkt, werden die 

Pflanzen kleiner und die Bedornung wird 

weicher und mehr anliegend. Am Ende die-

ser Line sehen wir die typische S. mariana 

oder S. steinbachii var. australis, wie sie von 

Rausch beschrieben worden ist mit ihren 

kurzen dünnen Dornen und ihrer großen 

rotgelben Blüte. Wir haben hier eine völlig 

durchgehende Linie, und es ist fast un-

möglich, eine Unterbrechung zu finden, um 

eine Grenze zwischen den drei beschriebenen 

S. tiraquensis var. lauii HS81 (prantneri) – eine 

gelbdornige Form mit gelben Blüten 

(Foto: de Vries) 

dto. mit zweifarbiger Blüte (Foto: Gertel) 



Varietäten von S. mariana – var. mariana 

(australis), var. prantneri und var. laui - zu 

definieren. Insbesondere sehen wir keinen 

bedeutsamen Unterschied zwischen den letz-

ten beiden Varietäten. Es ist kaum ein Unter-

schied in der Körperstruktur, noch in der 

Bedornung und der Blüte erkennbar. Die 

meisten Pflanzen der var. prantneri sind 

helldornig und haben orangefarbene bis 

gelbe Blüten, während die Bedornung, je 

weiter wir nach Norden kommen, dunkler 

wird, und die Blüten meist violett gefärbt 

sind. Aber, wie schon weiter oben erwähnt, 

gibt es auch am nördlichen Ende von Yacu-

particu gelb bedornte Pflanzen mit orangefar-

benen Blüten. Daraus schließen wir, dass es 

in Wirklichkeit nur zwei Varietäten dort gibt, 

S. tiraquensis var. australis (wie diese Va-

rietät nach den Nomenklaturregeln heißen 

muss1) mit kleinen Körpern, dünnen, anlie-

genden Dornen und großen rotgelben Blüten 

und S. tiraquensis var. laui mit größeren 

Körpern, stärkerer, meist abstehender Bedor-

nung und kleineren Blüten von rotgelb oder 

orange bis zu allen möglichen Schattierungen 

von violettrot. Aus diesem Grund muss S. 

mariana var. prantneri Augustin als Syno-

nym der var. laui angesehen werden. 

Das führt zu folgender Einteilung: 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter 

National Cactus and Succulent Journal (GB) 16 (4): 81, 1961 

Bas.: Rebutia tiraquensis Cárdenas– Cactus (Paris) 12 (57): 257-259, 1957 

Syn. Rebutia steinbachii ssp. tiraquensis (Cárdenas) D. R. Hunt - Cactus Consensus Initiative 

No. 3: 6, 1997 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter ssp. tiraquensis 

 

 Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter var. tiraquensis 

 

 Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter var. longiseta 

 (Cárdenas) Donald 

The Cactus and Succulent Journal (U.S.) 43 (1): 39, 1971 

Bas.: Rebutia tiraquensis Cárdenas var. longiseta Cárdenas - The Cactus and 

Succulent Journal (U.S.) 42 (4): 188, 1970 

Syn.: Rebutia polymorpha Cárdenas – Kakteen und andere Sukkulenten 16 (6): 115- 

116, 1965. 

Sulcorebutia polymorpha (Cárdenas) Backbg – Das Kakteenlexikon, S. 416, 1966 

1 Sulcorebutia steinbachii var. australis Rausch ist 1986 beschrieben worden, während Sulcorebutia maria-

na Swoboda 1989 beschreiben wurde. Deshalb hat „australis“ im Varietätsrang Priorität, während 

„mariana“ im Rang der Subspezies Vorrang hat. 



Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter var. lepida (Ritter) 

Augustin et Gertel 

Augustin et al. (2000) – Sulcorebutia 

Bas.: Sulcorebutia lepida Ritter sp. nov. – National Cactus and Succulent Journal 

(GB) 17 (1): 13, 1962 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter var. aguilarii Augustin 

et Gertel 

Cactus & Co 3 (3) 117-118, 1999 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter ssp. totorensis (Cárdenas) 

Gertel et de Vries comb. nov 

Bas.: Rebutia totorensis Cárdenas – Cactus (Paris) 12 (57): 259-260, 1957 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter var. totorensis 

Augustin et al. (2000) – Sulcorebutia 

Syn.: Sulcorebutia totorensis (Cárdenas) Ritter - National Cactus and Succulent 

Journal (GB) 16 (4): 81, 1961 

Sulcorebutia heinzii Halda, Heřtus & Horáček – Acta Musei Richnoviensis 10 (2): 

155 – 156, 2003 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter) var. renatae 

Hentzschel et Beck 

Cactus & Co 3(3): 122, 1999 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter) var. oenantha (Rausch) 

Gertel et de Vries comb. nov. 

Bas.: Sulcorebutia oenantha Rausch – Succulenta 50 (6): 112-113, 1971 

Syn.: Sulcorebutia oenantha Rausch var. pampagrandensis (Rausch) Augustin et 

Gertel - Augustin et al. (2000) – Sulcorebutia 

Sulcorebutia pampagrandensis Rausch - Kakteen und andere Sukkulenten 25 (5): 97- 

98, 1974 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter var. augustinii 

(Hentzschel) Gertel et de Vries comb. nov. 

Bas.: Sulcorebutia augustinii Hentzschel – Succulenta 68 (7/8): 147-153, 1989 

Syn.: Sulcorebutia augustinii Hentzschel var. jacubeciana, Halda, Heřtus & Horáček 

– Acta Musei Richnoviensis 10 (2): 152, 2003 

 

 



Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter ssp. krahnii (Rausch) Gertel et de 

Vries comb. nov. 

Bas.: Sulcorebutia krahnii Rausch – Kakteen und andere Sukkulenten 21 (6): 104, 1970 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter ssp. mariana (Swoboda) Gertel et de 

Vries comb. nov. 

Bas.: Sulcorebutia mariana Swoboda - Succulenta 68 (1): 3-8, 1989 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) var. australis (Rausch) Gertel et de 

Vries comb. nov. 

Bas.: Sulcorebutia steinbachii var. australis Rausch – Succulenta 65 (11): 240-241, 

1986 

Syn.: Sulcorebutia mariana Swoboda var. mariana – Augustin et al. (2000) – Sulcore-

butia 

 

Sulcorebutia tiraquensis (Cárdenas) Ritter var. laui (Brederoo et Do-

nald) Gertel et de Vries comb. nov. 

Bas.: Sulcorebutia vizcarrae var. laui Brederoo et Donald – Succulenta 65 (3,4,5): 89-

93, 106-108, 1986 

Syn.: Sulcorebutia mariana Swoboda var. laui (Brederoo et Donald) Augustin et Ger-

tel - Augustin et al. (2000) – Sulcorebutia 

Sulcorebutia mariana var. prantneri Augustin et Hentzschel – Succulenta 80 (2): 86-

94, 2001 
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